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Neue Nervenzellen nach Schlaganfall? 
 
Mit der aus der Archäologie bekannten Radiokarbonmethode können Forscher erstmals das Alter 
von Nervenzellen exakt bestimmen. Sie gehen damit einer zentralen Frage der Neurologie nach: 
Erholt sich das Gehirn nach einem Schlaganfall?  
 
18. September 2014 – Das menschliche Gehirn kann auch im Erwachsenenalter neue 

Nervenzellen bilden – mit dieser Meldung machte vor einigen Jahren die Neurowissenschaft 

Furore. Denn bis dahin galt eisern: Erwachsene Gehirne bilden keine neuen Nervenzellen mehr. 

Allerdings: Die Neubildung von Neuronen, die sogenannte Neurogenese, konnte beim gesunden 

Erwachsenen bisher nur im Hippocampus nachgewiesen werden, einem kleinen, tiefer sitzenden 

und evolutionär sehr alten Areal im Gehirn. Seitdem suchten die Wissenschaftler auch nach 

neugebildeten Zellen in der Großhirnrinde (Neokortex), in der alle höheren Funktionen des 

Gehirns angelegt sind, etwa das Sprechen, Verstehen und Entscheidungszentren. Und im 

Tierversuch sah es in jüngster Zeit ganz danach aus, dass auch hier neue Zellen entstünden – eine 

hervorragende Basis für neue Therapieansätze nach einem Schlaganfall. Diese Forschung hat nun 

mithilfe der aus der Archäologie bekannten Radiokarbonmethode eine überraschende Wendung 

erfahren, teilt die Deutsche Gesellschaft für Neurologie heute auf der Neurowoche in München 

mit: Offenbar werden im Kortex doch keine neuen Zellen gebildet – weder im Gesunden noch bei 

Patienten mit Schlaganfall. „Die Wiederherstellung von verlorenen Gehirnfunktionen nach einem 

ischämischen Schlaganfall im Kortex muss auf andere Ursachen, wie Plastizitätseffekte, 

zurückgehen“, sagt PD Dr. Hagen B. Huttner, Oberarzt der Neurologie am Universitätsklinikum 

Erlangen und Erstautor der Studie eines internationalen Forscherteams, die vor Kurzem in Nature 

Neuroscience erschienen ist. Allerdings können geschädigte Nervenzellen ihr Erbgut reparieren 

und so überleben. 

 

Das medizinische Motiv der Untersuchungen ist die Frage, inwieweit eine Rehabilitation der 

Patienten nach einem ischämischen Schlaganfall, also einem Hirnschlag durch eine 

Unterversorgung mit Blut, durch eine mögliche Neurogenese unterstützt werden kann und welche 

Untersuchungsmethoden sich hierfür am besten eignen. Die Forscher untersuchten posthum 20 

Patienten, die einen Schlaganfall erlitten hatten, schließlich aber an nichtneurologischen Ursachen 

verstorben waren. Mithilfe der Radiokarbonmethode bestimmten sie das Alter der Nervenzellen in 

kleinen – gesunden und vom Schlaganfall betroffenen – Gewebeproben des Kortex. Sie stellten 

dabei fest, dass die Neuronen genauso alt waren wie die Patienten selber, jüngere Zellen gab es 

nicht. Diesen Befund bestätigen auch immunhistochemische Analysen und Untersuchungen zur 

Neukombination der Erbsubstanz: Beide Methoden erbrachten keine Hinweise auf eine 

nennenswerte Neubildung von Nervenzellen. 

 

In die gleiche Richtung deutet die Suche nach dem Alterspigment Lipofuscin: Es ist in den ersten 

Jahren nach „Geburt“ eines Neurons nicht nachweisbar, und die Forscher fanden in den  
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Gewebeproben der verstorbenen erwachsenen Schlaganfallpatienten keine Neuronen ohne 

Lipofuscin. 

 

Folgen für die Rehabilitation nach einem Schlaganfall 

„Wir haben gezeigt, dass im Zeitraum zwischen drei Tagen und 13 Jahren nach einem ischämischen 

Schlaganfall in der Großhirnrinde keine nachweisbare Neurogenese stattfindet, und auch keine 

extensive Synthese der Erbsubstanz“, so Huttner. Ansätze, die Neubildung von Neuronen nach 

einem solchen Schlaganfall mit Medikamenten einzuleiten, wären damit zumindest in den 

untersuchten Hirnregionen wahrscheinlich wenig erfolgversprechend. 

„Das klingt ernüchternd, jedoch wäre es unseriös, den Menschen anhand der bisherigen 

Erkenntnisse allzu große Hoffnungen zu machen“, so Huttner. Ergebnisse von Nagetieren, bei 

denen eine Neurogenese gefunden wurde, können demnach nicht ohne Weiteres auf den 

Menschen übertragen werden. Allerdings, ergänzt der Neurologe, bewahren überlebende 

Nervenzellen in der Zone um den Schlaganfall trotz der Minderdurchblutung ihre Fähigkeit, 

geschädigtes Erbmaterial zu reparieren. Dies würde bedeuten, dass jegliche funktionelle Erholung 

der Hirnrinde nach einem Schlaganfall vermutlich auch auf anderen Mechanismen als Neurogenese 

basieren müsste. 

 

Hirnforschung mit archäologischen Methoden 

Die von Huttner und Kollegen eingesetzte Methode der Radiokarbondatierung wurde von einem 

schwedisch-deutschen Forscherteam erstmals auf diese Fragestellung angewandt. Gemessen wird 

dabei die Konzentration von radioaktiven C14-Kohlenstoff-Isotopen, die während oberirdischer 

Atomwaffentests des Kalten Krieges in die DNA von Nervenzellen eingelagert wurden. Im Jahr 1998 

konnten schwedische Forscher in einer viel beachteten Studie bei fünf verstorbenen 

Krebspatienten eine Neurogenese im Hippocampus zeigen. Die Patienten hatten im Zuge ihrer 

Behandlung das Therapeutikum Bromodeoxyuridin erhalten, das sich in die DNA neu entstehender 

Zellen einlagert. Das Mittel war jedoch kurz darauf wegen Nebenwirkungen aus dem Verkehr 

gezogen worden – und damit nicht mehr für die Forschung verfügbar. In den Jahren darauf 

adaptierten die Forscher daher die aus der archäologischen Altersbestimmung bekannte 

Radiokarbonmethode. Schließlich konnten sie das Ergebnis bestätigen und präzisieren: Täglich 

bilden sich im Hippocampus eines Erwachsenen etwa 1400 neue Nervenzellen. Jährlich werden 

etwa 2 Prozent erneuert, und auch im Alter sinkt die Neubildungsrate nur unwesentlich. 

 

Nachdem das Ausmaß der Neurogenese beim Menschen nunmehr in zwei verschiedenen 

Hirnarealen quantifiziert wurde, möchte Huttner sich einer dritten Region zuwenden, den 

Stammganglien. Diese liegen unweit der sogenannten Subventrikulärzone, eines Areals, in welchem 

auch beim Menschen Neurogenese vermutet wird. „Falls wir Neurogenese nach Schlaganfall in den 

Stammganglien feststellen würden, so könnte dies die Tür öffnen für neue therapeutische Optionen 

gegen Schlaganfälle in den entsprechenden Regionen“, sagt Huttner. 
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Über die Neurowoche 
Die Neurowoche, der größte interdisziplinäre Kongress der deutschsprachigen klinischen Neuromedizin, 
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